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730 Sie © e r n e r SB o cb e ©r 27

£3erg|)etmat
aSon TOaria ®utïi ÎRutiStjaufer

2fm förmigen hange, roo nur bie fünfen ©ergfer unb bie
leichtfüßigen Seiten unb Schafe hinMettern fönnen, liegt mitten
in ben ©ünbnerbergen ein Meines ©eft! Kein Sorf — nur ein

paar Sahen, bie einen Statt haben für bas ©ieb unb eine Stube
unb jwei Kammern, barin eine arme, grofte, jufriebene gamiiie
tebt.

Sa hinauf fommt fetten ein grember. Die fahren mit beut
©ähntein, bas feit jwanaig gaibren burcbs hoch tat fährt, roeiter,
in bie groben Orte, bie einft auch ftitt unb Mein waren unb nun
taut unb fcftön geworben finb. Das tut aber bem ©efteben bro»
ben am geffenbang nicht weh. ©s trägt att feine Sehnfucht nur
nach Sonne .unb bie wirb ihm an jebem fchönett Xage in über»
fchwengticher glitte.

Sie ©tenfcben — wohl, bie finb 3ufrieben. Sie empfinben
wo'ht manchmal ber harten StPbeit ©tüh unb gron — aber
ahenbs, wenn nam Meinen Kirchfein bas einzige ©töcftein Mingt,
bann fühlen biefe harten, herben ©tenfcben, wie biefer Meine
fteinige gtecf ©rbe ihnen fieb unb teuer ift unb baß es nirgettbs
in ber tZBett fo friebfich unb rubfatn ift.

Sie SMten beuten fo, weif «fie bas Beben îennen.

Sie gütigen glauben es nicht.

Ses ©tatonber gafoh îOîaitfcf>i, bie Xina, meint, bas miif»
feu fchon gana Summe fein, bie es his heute noch nicht ein»
fehen, baft es brunten im Sat ober broben in 2(rofa unb Saoos
nicht fchöner fei als ba, wo fein rechter Baum unb nur getfen
unb Steine machten. 'Silber wenn bas bie ©latonberin hört, bes
©täbcbens ©lutter, bann fchweigt fie unb weift, baft fie es nie
3ugebett wirb, troftbem fie ja fethft einft brunten war im Xflt,
ehe fie bes ©tatonber gafoh SBeih warb. Unb hoch finnt bie Xina
Sag unb Stacht bem Beben nach, bas fie nicht fennt unb bas
boch fo fchön fein muft.

Herrgott, einmal etwas anberes fehen fönnen — ©tenfcben,
Käufer, — bie ganse fcftöne ©Belt!

Unb einmaf, wie es fchon berbftticb bunfef bas Sat herauf»
fommt, fiften bie ©latonberin unb ihre Xocbter auf bem Stiegen»
bänftein oor bem ©abenhäuscheti. Sehnfüchtig tugen bes ©täb»
chens Slugen über bas ©ergtanb hin unb ber jungen ©ruft ent»

fteigt ein Seufger. Sa fängt bie fonft fo fchweigfaime ©tat on»

berin 31U reben an:
„Schau, ©tuitfcbi, ich muft bir bas nun hoch noch fugen,

menn's auch fonft niemanb weift, nicht einmal bein ©ater. —
©Sie ich jung war, wie bu, ba hat auch mich bie SB eft ba unten
getocft, bie bei ©hur anfängt. Unb weit wir bahetm auf bem
fchmaten ©üttein 311 Saftiet oiet Kinber hatten unb wenig 311

effen, hat mich ber ©ater stehen laffen. Sa bin ich bann eines
Sage s mit bem ©ähntein hinuntergefahren, ©hur 31t unb brü»
ber hinaus. Slrbeit' bab ich wohl gefunben unb man war auch

3ufrieben mit mir. Sags ging es gut — aber ahenbs — ©taitti,
ba fam immer bas Heimweh über mich unb ich muftte ben
©tunb oerhalten, um nicht laut 3U fchreien oor Sehnfucht nach

meinen Bergen, gebes ©tiimteiu auf ben ©ergwiefen gtauhte
ih 31t fehen, jeben gacfen ber gfübe unb bas ©aufcbett ber
©teffur tag mir nächtelang in ben Ohren. So hub icb's ein gahr
fang ausgehaften, alber was ich in biefem gahre burchgemacbt
habe, Xina, fchau, ich möchte bir bas erfparen. Su weiftt nicht,
wie fchön es bei uns ift, bu huft nie erfuhren, wie bitter es ift,
mitten im groften, ebenen ßanb eine grembe 311 fein, — weiftt
nicht, wie es ift, wenn bu werfen muftt, baft bu aus einem
Meinen ©arabies hinuntergeftiegen bift in ben Schlamm ber
Straften. Kinb — wenn bir bein griebe unb bein junges fchönes
Beben tieb finb, — bleib bei uns!"

Sie Meine fchtichte grau ber ©ünbner ©erge faft mit- ge»

falteten hänben. Sie Sommerung wob ums häuseben, aber
ber Schein bes ©tonbes, ber hinter ben ©ergen aufftieg, traf
ber Xina ©fugen. Sa fah bie ©tafonberin, wie in biefen jungen
©fugen ein Beuchten war — nicht ber ©ßieberfcbein bes ©tonb»
lichtes, — nein, oon innen heraus fam es unb oerftärte bas
ftarfe ©täbcben, affo, baft bie reichen bfortben .haare wie eine
golbene Krone cub ber helfen Stinte lagen.

©Betttt fpäter manchmal bie llajufriebenbeit über bie Xina
foimmen wollte, bann gebachte fie bes ©tbenbs, an bem ihr bie
worffarge ©lutter bas Xor aufgetan, burch bas fie bie Meine,
heilige freimat gefchaut hatte. Unb oor ihrem reinen Sichte
oerbtaftte bie gerne unb reiner unb fchöner ftanben bann bie
©erge ob bem Sörfcften, bas ihr Beben unb ihr ©fiicf hüten
wollte.

©rantum

(5s gif tttb fdtnäll e $ättfd>ferfcfytmtcf

@0 fcf)ön wie ©ratttum,

Drum gfefd) tic fafd) bt jebem örjtms,

t5E>afc£> Itiege jrmgetnm.

Derf (iütcf)te fölüete groß n fdytocir

3 f^atbe rot u

U I;te mnfmmnt'fe us em ©rüm
(5s cf)Ii;fes 23iert(i Ips.

Un ifef) es öpüslt ttô fo frf)Iidü,

Un tfcl) es tto fo arm,
fÖor lettre $änfd>fer ©ratttum

'JUad;i's £>eimelig tt warnt.

Drum ibafch bt ad;tc wo be Witt,

lSï>afcf> (liege um ttttb tun,

(5s gtt tttb fchttciU c Vyii11fcl)terfci>11111eh

@0 fd)ött wie ©rattttmt!
6.9Jt. Banner »Slefchfimanu
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Bergheimat
Von Maria Dutli-Rutishauser

Am sonnigen Hange, wo nur die flinken Bergler und die
leichtfüßigen Geißen und Schase hinklettern können, liegt mitten
in den Bündnerbergen ein kleines Nest! Kein Dors — nur ein

paar Gaben, die einen Stall haben für das Vieh und eine Stube
und zwei Kammern, barin eine arme, große, zufriedene Familie
lebt.

Da hinauf kommt selten ein Fremder. Die fahren mit dem
Bähnlein, das seit zwanzig Jähren durchs Hochtal fährt, weiter,
in die großen Orte, die einst auch still und klein waren und nun
laut und schön geworden sind. Das tut aber dem Nestchen dro-
den am Felsenhang nicht weh. Es trägt all seine Sehnsucht nur
nach Sonne und die wird ihm an jedem schönen Tage in über-
schwenglicher Fülle.

Die Menschen — wohl, die sind zufrieden. Sie empfinden
wühl manchmal der harten Arbeit Müh und Fron — aber
abends, wenn vom kleinen Kirchlein bas einzige Glöcklein klingt,
dann fühlen diese harten, herben Menschen, wie dieser kleine
steinige Fleck Erde ihnen lieb und teuer ist und daß es nirgends
in der Welt so friedlich und ruhsam ist.

Die Alten denken so, weil «sie bas Leben kennen.

Die Jungen glauben es nicht.

Des Malonder Jakob Maitschi, die Tina, meint, das müs-
sen schon ganz Dumme sein, die es bis heute noch nicht ein-
sehen, daß es drunten im Tal oder droben in Arosa und Davos
nicht schöner sei als ba, wo kein rechter Baum und nur Felsen
und Steine wachsen. Aber wenn bas die Malonderin hört, des
Mädchens Mutter, dann schweigt sie und weiß, daß sie es nie
zugeben wird, trotzdem sie ja selbst einst drunten war im Tal,
ehe sie des Malonder Jakob Weib ward. Und boch sinnt die Tina
Tag und Nacht dem Leben nach, das sie nicht kennt und das
doch so schön sein muß.

Herrgott, einmal etwas anderes sehen können — Menschen,
Häuser, — die ganze schöne Welt!

Und einmal, wie es schon herbstlich dunkel das Tal heraus-
kommt, sitzen die Malonderin und ihre Tochter auf dem Stiegen-
bänklein vor dem Gadenhäuschen. Sehnsüchtig lugen des Mäd-
chens Augen über das Bergland hin und der jungen Brust ent-

steigt ein Senfger. Da fängt die sonst so schweigsame Malon-
derm gn reden am

„Schau, Maitschi, ich muß dir das nun doch noch sage»,
wenn's auch sonst niemand weiß, nicht einmal dein Bater. —
Wie ich jung war, wie du, da hat auch mich die Welt da unten
gelockt, die bei Chur anfängt. Und weil wir daheim aus dem
schmalen Gütlein zu Castiel viel Kinder hatten und wenig zu
essen, hat mich der Vater ziehen lassen. Da bin ich dann eines
Tages mit dem Bähnlein hinuntergefahren, Chur zu und drü-
ber hinaus. Arbeit'hab ich wohl gefunden und man war auch

zufrieden mit mir. Tags ging es gut — aber abends — Maitli,
da kam immer das Heimweh über mich und ich mußte den

Mund verhalten, um nicht laut zu schreien vor Sehnsucht nach

meinen Bergen. Jedes Blümlem auf den Bergwiesen glaubte
ich zu sehen, jeden Zacken der Flühe und das Rauschen der
Plessur lag mir nächtelang in den Ohren. So hab ich's ein Jahr
lang ausgehalten, aber was ich in diesem Jahre durchgemacht
habe, Tina, schau, ich möchte dir das ersparen. Du weißt nicht,
wie schön es bei uns ist, bu hast nie erfahren, wie bitter es ist,
mitten im großen, ebenen Land eine Fremde zu sein, — weißt
nicht, wie es ist, wenn du merken mußt, daß du aus einem
kleinen Paradies hinuntergestiegen bist in den Schlamm der
Straßen. Kind — wenn dir dein Friede und dein junges schönes
Leben lieb sind, — bleib bei uns!"

Die kleine schlichte Frau der Bündner Berge saß mit ge-
falteten Händen. Die Dämmerung wob ums Häuschen, aber
der Schein des Mondes, der hinter den Bergen aufstieg, traf
der Tina Augen. Da sah die Malonderin, wie in diesen jungen
Augen ein Leuchten war — nicht der Wiederschein des Mond-
lichtes, — nein, von innen heraus kam es und verklärte das
starke Mädchen, also, daß die reichen blonden Haare wie eine
goldene Krone ob der hellen Stirne lagen.

Wenn später manchmal die Unzufriedenheit über die Tina
kommen wollte, dann gedachte sie des Abends, an dem ihr die
wortkarge Mutter das Tor aufgetan, durch das sie die kleine,
heilige Heimat geschaut hatte. Und vor ihrem reinen Lichte
verblaßte die Ferne und reiner und schöner standen dann die
Berge ob dem Dörfchen, das ihr Leben und ihr Glück hüten
wollte.

Granium

Es git nid schnäll e Fättschtcrschllmck

So schön wie Granimn,

Drum gscsch «e hasch bi jedem Hnus,

Ehasch lnege zringemm.

Äert limchte Bliietc gros; n schwär

I Farbe rot n wyß,

U hie mnsmimit'se us ein Genen

Es chlgses Bienli chs.

Un isch es Hnsli no so schlicht,

Un isch es no so arm,

Vor heitre Fänschler Gramm«

Macht's heimelig u warm.

Drum ehasch di achte wo dc witt,

Ehasch lnege mn und um,

Es git nid schnall c Fättschterschmnck

So schön wie Gramm«!
C. M. Tanner-Aeschlimann
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